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w is ui bewirken . «'
t

' . . h '- ' , ! ^ . !. s l -. ^
- ' - -- 1 - ! - - ; .<

z » Gstr -litt selber, einet ich , so gut es gehen mochte, als- Gymnasiast
einflußreiche Dame, deren Söhne er unter - einen Catalog anzufertigcn suchte , weil auf
richtet hatte , Grafel, I) i',.^B.aue r , b ei d̂sese^ Schatze bisher wenig Sorgfalt vcrwcn-

welchem er zuletzt wohnte, und mehrere An- det war, und ich eineHllkoinmene Gclegcn-
dere hatten ihn den höchsten Behörden in heit fand , meine geringen Kenntnisse dabei

Hamburg empfohlen ! untz^ sj) ., Mirden ihy^ »zu bereichern .. - Eines Tages besuchte . ein Rei-
400 bis 500 Mark auf Z Zähre

"
zugesichert .

' '
sender diese

'
Manuscriplenkammcr , erkundigte

Nachdem er noch um Pfingsten zum Ersten- sich bei mir mit vielem Interesse nach d . n

male in Mö' r bü '
ssg" trg^ n' Werken, -fl -befah mit eimger - Aus-

ließ er im Mai 1821 mit dem Segen Gur- mcrksamkcit einen Band deS Hariri , und

litts Hamburg) ^ n -sn
-H ^ llV- Lh^olsgif . äußerte, dpnp , dpß,dis , Scholien und Warian-

zu studiren, besonders aber sich dem Studium " ten dem Varon de Sacy wohl von Wich-
der orientalischen Sprache zu widmen.

'

Aber wie kam Gefeniuschazu, '
.ihn so

sehr zu begünstigen ? - Zn dem Briefe voifl
15 . Marz 1821 sagt er : » In Halle röerde
ich , wie ich höre , der Einzige scyii, der ' '

sich
ausschließlich diesem Studium «chder orienta¬
lischen Sprachen ) » widnret, . und deshalb .weide
ich vom Professor Gesenlus/mn den mich
Sacy in P a r i s empfohlen ) hat,

'
so sehr

begünstigt . « Der Vfr des Nekrologs in den
^ wöchentlichen - gemeinnützigen Nachrichten 'von
lind für Hamburg,« dessen- wir schon erwähnt
haben , ( vermut !) Ochse in Fxeund Kga m c r)
sagt : »Gurlitt ., der ihn- wje seinen Sohn
liebte, empfahl ihn dem - Hofrath Schulze,
dieser -dem - Minister A lten st e i n, und .so
bezog er, mit Stipendien und Privatunter-
stützungcn reichlich versehen , - die . Universität
Halle, um sich zum Lehrer der orientali¬
schen Sprache für eine preußische Akademie
auszubildem « Bohlen selbst- aber , in feiner
»Autobiographie « erzählt izwapjMhl^ -)M er.
dem Baron S .ylvest .re , d -e^ S ach .. bekannt-
geworden, nich.t,,abep.- daß derseshe ihn- M Gei:
se n i u s, eyipsphlen : . » Di ?: -Hamburger. Pib-. i
liothck,« .sagh er, ^ P/rwghr^ .^ n^^ 0^ ..pM
srschd' und arabische. .HstlrdfthrjKen̂ chvMs.dW^

tigkeit sein möchtm, da er eben das ganze
Werk edire. Sogleich faßte ich den kühnen
Gedanken, - an S a c y - zu schreiben, und ihm
eine Collation der .Mafamen mit dem Codex
anzubieten . Es war glücklicherweise zu spät;
denn , lieber Gott , wie hätte ich bei dem al¬
lerschwersten d - r arabischen Schriftsteller mit
meinen Schülerkenntnissen mich blosstellen müj-
sen ! Mein mehr Glück als Verstand pflegt
man -zu sagen ich erwarbmir. durch mein
Anerbieten . S acy ' s Gunst , und erhielt nach
und nach seine gediegenen und kostspieligen
Werke von ihm geschenkt. Und ähnliche Fra¬
gen , so wie gelegentliche Aeußerungen meiner
Freunde in Halle hatten mir denn auch im
Woraus Geseni u s . Aufmerksamkeit erwor¬
ben . « Welche von diesen drei Angaben nun
die richtige sey , müssen wir freilich dahin ge¬
stellt , scyn lassen, wir glauben aber die letzte.

, . . . In Halle legte sich Bohlen mit großem
Eiserz Z Semester lang unter Gestenius auf
dstj -EstMetz , hes alten,. . Testaments , aber schon
nach . Ablagst des ersten Jahres forderte der¬
selbe) ihyjM cinep kleinen Probeschrift . aus,
dft . , cp,Peip,,Ministerium einseuden und zu sei-
nep - Wpfthlzrng benutzen . wystte. . . Bohlen

schrWj « ^ em Enhe. is> Lena, mit K o je - -.



' gartens Vergünstigung eine Episode gtts
Dem Ferdufi ab, übersetzte und cdmMentirte
Dieselbe, und hatte bald darauf die Freude,
von dem

'
GeheiMen

'
Obed -RegieruugsratheDv.

Schulze ein freundliches ' Schreiben '- zu - 'er¬
halten , Daß der Minister "

seine . Probe gütig
ausgenommen häbe und Nicht -abgeneigt sch,
ihm

' eine Unterstützung Mnged
'
eihen zu lassen.

Schon damals ' wurde auf sseine künftige An¬
stellung in Königsberg -hingedeutet, und
Bohlen schreibt diese günstige Aufnahme
besonders -Schulze ' n zu, dem ihn Gur-
litt bei einem Zusammentreffen in - Nenn-
Dorf empfohlen habe. B o h l e n bereitete sich
nun im Sommer 1822 eifrig darauf vor, auf
einer anderen Academie das Studium der ara¬
bischen Sprache gründlich betreiben zu können,
denn G e se nius und andere, welche berufen
waren, seine Bildung zu leiten, fanden in
ihm -— dem Spätgelehrten -— weniger tiefe
Forschung, weniger folgerichtige Gedanken,
weniger strenges Urtheil, als überreiche Phan¬
tasie , ausgedehntes Wissen , k ' cke Berbindungs-
gabe. Gesenius rieth ihm , Bonn zu
wählen , theil -s um des gründlichen Gramma¬
tikers Freitag willen , theils auch weil er
mit preußischer Unterstützung auf einer preu¬
ßischen Universität bleiben mußte, und zum
Theil auch , damit er späterhin leichter nach
Paris gehen könne, wohin bis dahin all
sein Sehnen gerichtet war, um dort unter
dem ersten Orientalisten der Zeit , de Sacy,
seine Studien zu vollenden. Ohne diese Gründe
würde er Jena gewählt , und dort an Ko-
segacten ebenfalls einen guten Lehrer des
Arabischen gefunden haben. Es war dazu

*) Kzmlbolae all inteipretntioiwm 8 . Ooch
Oonimentutio llv Uontonabbio , celebrw

schon Alles eingeleitet und bereits eine
'kleine

'Schrift zur Promotion in Je na ausgear-
-beiket, - Gesenius Widerrieth jedoch diese,
'weil er später ^ doch mls Docent sich habiliti-
-ken müsse/

'
veranlaßte aber dennoch den Druck

-dev Schrift, ' die in Leipzig'erschiengün¬
stige Recensionen Und ziemlichen Absatz erhielt.

Am 10 . Octbr. 1822 trat er die Reise
nach Bonn zu Fuße an, mit Empfehlungen
von Gesen i u s u . A - m . versehen , über Eis¬
leb e n , Nordhausen , Göttingen, Cas-
sel , Marburg , Gießen u . f. w . In
Bonn nahm er gleich bei Freitag ein
Privatissimum , » und ihm, « sagt er in seiner
» 'Autobiographie « » bin ich in der That meine
Kenntnip im Arabischen , so gering sie seyn
möge , ganz allein schuldig . « Als darauf
Freitag zu einer der gewöhnlichen Preis¬
aufgaben » des Dichters Motenabbi Leben
und Character aus dessen Gedichten zu beur-
theilcn « wählte , und ihm zu diesem Behuf
eine Handschrift aus der Gothaer Bibliothek
lieh , erhielt er dafür den Preis der philoso¬
phischen Facultät, und nebenbei noch das Ac-
cessit der theologischen für eine Arbeit » über
den Teufel, « die er aus orientalischen Schrif¬
ten aüsgearbeitet hatte . Die Schrift über
Motenabbi aber mußte er auf seine Ko¬
sten drucken lassen, und da sich in Bonn
kein des '

Arabischen kundiger Schriftsetzer fand,
auch selbst setzen . Sie erschien 4824

*)

**) und
wurde von Freytag , de Sacy u . a . gün¬
stig recensirt, v . Hammer aber griff sie
an und wurde von ihm zum Schweigen ge¬
bracht.

px lin^ua versieg . Ickys. 1822.
^ rabum pooto. Loiin . 1824.
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Bohlen hatte schon in Halle das
Studium der Theologie ganz aufgegebcn , um
seine vollen Kräfte dem Studium der mor¬
genländischen Sprache zu widmen ; das Per¬
sische mußte er in Bonn für . sich,allein fort-
setzsn , weil , er keinen Unterricht , darin erhal¬
ten konntep aber im Sanskrit gab ihm Schle¬
gel von Ostern 1824 an ein Privatissimum.
Auch Spanisch undi Italienisch lernte er bei
Lieh.

Im Sommer ! 824 erhielt er nun von
dem Ministerium die Weisung , im Herbst
desselben Jahres nach Berlin zu kommen
und sieh vorzubreiten , daß er mit Ostern 1823
als Tocent in Königsberg auftreten könne.
Es bewilligte ihm dazu eine Unterstützung
von 150 Thlr . und freie Post nebst Ent¬
schädigung für die Reise . Er studirte nun un¬
ter Bopp eifrig Sanskrit ; hatte aber eine
Krankheit auszuhalten , welche ihm für feine
Studien wie für seine öconomischen Wetchält-
nisse sehr nachtheilig war . 7 '

Am 18 . März 1825 reifete er nach Kö¬
nigsberg ab , wo er von der philosophi¬
schen Facultat sofort bei feiner Ankunft ohne
sein Zuthun die Würde eines Doctors der
Philosophie unentgeltlich erhielt , und dann als
Privatdocent auftrat . Das Ministerium setzte
ihm anfangs eine jährliche Unterstützung von
400 Thlr . aus , als er aber am 1 ! . Febr,
4826 zum außerordentlichen Professor ernannt
wurde , bestimmte es ihm , diese Summe als
Gehalt . Um diese Zeit fing er an, den er¬
sten Abschnitt seinep » Autobiographie « zu
schreiben und erbat sich dazu von seinem ver¬
ehrten Lehrer Drost die bis 1846 an den¬
selben geschriebenen Briefe.

Während seiner Studienjahre , in Bonn
hatte er die Tochter seines Hausivirths C kj r i

st o p h v o n M o r t i a l , eines ehemaligen Guts¬

besitzers , liebgewonnen , aber sie war verhei-
. rathet , zwar von ihrem Manne verlassen , aber
doch nicht geschieden . Auch in der Ferne

. hatte er das mitihrang .cknüpfteVerhältniß fort¬
gesetzt und als sie nun endlich frei war , rei¬
fete er im Sommer 1827 nach Bonn, um

.seine gelicbto Babett -e heimzuholen . -» Wohl
wußten wir « sagt er »ruit den mannigfach¬
sten häuslichen Sorgen einen harten Kampf
beginnnen ; allein mit dem Segen meines er¬
sten . Kindes ( 1 ! . April 1828 ) ^erfolgte fast
zugleich das Ordinariat und eine Zulage von
100 Thlrn , und die kluge Wirtschaftlichkeit
meiner , sorgsamen Gattin brachte es dahin,
daß wir wenigstens nothdürftig ausreichten.
Im I . 1829 ( Decbr . II . ) wurde mir eine
liebe Tochter geboren , und als hätte die Vor¬
sehung es so fügen wolstn , auch . sie brachte
uns , wie fast jedes nachfolgende Kind , eine
.Gehaltszulage, , oder zum Mindesten eine , Re¬
muneration , mit , deren ich auch im Uebrigen
auf meine bescheidene Bitte beständig gewär¬
tig feyn konnte . « Im I . 1637 dachte er
sogar daran , > die Jüngste seiner , Schwestern
zu sich zu nehmen , da die ältere sich verhei-
rathete , allein er schloß richtig , daß es ihr
nicht frommen würde , wenn er sie in andere Lc-
benshältnisse brächte , da er doch nicht das
Vermögen besäße , sie in denselben immer zu
erhalten . . Noch lebhafter wurde dieser Wunsch
als im I . 1829 ein Landmann , der in Ame¬
rika verstorbene P . E . Müller ihn besucht?,
allein auch damals siegte die vernünftigere An¬
sicht.- - Dennoch kam . er noch in dem letzten
Briefe , hen er am 16 . April 1832 an sei¬
nen väterlichen Freund Drost schrieb, auf
diesen Gegenstand zurück.

Vom Herbst 1629 an , zeigten sich bei sei¬
ner Gattin nachtlch' ilige Einflüsse des uuge-
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wohnten Clima 's und noch mehr litt ihre Ge¬
sundheit, als sie zwei Söhne kurz nach ein¬
ander 1833 und 1834 M,,ihrem ersten Le¬
bensjahre durch den Tod verlor . Auch Boh -
len litt im Herbst und Frühling öfters an
Erkältungen, denen er durch Seebäder und
Reisen entgegen zu wirken suchte.
, , , ^Dies bewog ihn, um eine Versetzung zu
bitten, allein, diese konnte ihm nicht werden,
obgleich man bereitwillig war, ihm jedwede
Unterstützung angedeihen zu lassen, auch zu
einer größer» wissenschaftlichen Reise die Hand
zu bieten.

Eine solche Reise unternahm er im Som¬
mer 1834 nach England. Er ging über
Hamburg, besuchte seine dortigen Freunde
und . ließ seine Frau bei ihnen . Die Sorge
um ihre Kinder , welche sie in Königsberg
unter der Obhut seiner zu ihm gezogenen
Schwiegermutter zurückgelassen hatten , zwang
sie aberv früher als sie wollten zur Heimkehr,
weil in ' König sberg die Cholera ausge¬
brochen war.

Abgesehen von diesen Kränklichkeiten lebte
er sehr glücklich, und auch seine Vermögens¬
umstände besserten sich zusehends durch die
Großmuth des Ministeriums , durch schriftstelle¬
rischen Erwerb und durch angenommene Pen-
sionaire. Namentlich war dies der Fall, als
im Z . 1836 ein Sohn des englischen Ministers
Landsdowne zu ihm ins HauS zog , dessen
Kostgeld sehr ansehnlich war, und der doch
keinen besonderen Aufwand verlangte.

Neben seinen Berufsarbeiten und Stu¬
dien beschäftigte er sich auch mit manchen

anderen Forschungen z . B . in der Theologie,
in der Sprache der Lithauer und alten Preu¬
ßen, über den Nutzen der künstlichen Mine¬
ralwasser u . a . m . Für seine Studien der
morgenländischen Sprache , war >es ' sehr hinder¬
lich , daß die Bibliothek iw Kömsigsberg
so wenig dafür enthielt, auch - der für dieses
Fach bestimmte jährliche Fond so geringe war.
Bei seiner Reise nach 'England (auch zu ei¬
ner später») gaben jedoch Bibliothek und Cu-
ratorium ihm , freie Hand zum Ankäufe wich¬
tiger Werke und das Ministerium schasste ara¬
bische und Devanagari - Typen an, mit wel¬
chen er seine Dissertation » cmmrien
abermals eigenhändig setzte *

**)***)

) . Auch suchte
er auf seinen Reisen überhaupt sich , Hülfs-
mittel für seine Studien zu verschaffen , zu
welchem Ende er auch eine ausgcbreitete, frei¬
lich kostspielige Correspondenz mit berühmten
Männern unterhielt.

Beim Unterricht war ihm dieser Mangel
an literarischen Hülfsmitteln weniger fühlbar,
weil hier seine eigne Bibliothek ausreichte,
aber desto mehr bei gelehrten Arbeiten, wie
z . B . bei den Untersuchungen über die indi¬
schen Alterthümer , worüber er auch Vorle¬
sungen vor einem größeren Publicum hielt,
die er später herausgab " ) und bei der Bear¬
beitung der Sprüche drs Bhartrihari,
deren Text er aus London mitgebracht
hatte Mit Recht entschuldigt er damit
viele Mängel, die man in Recensionen diesen
Schriften vorgeworfen, aber mit lobenswer-
ther Offenheit setzt er hinzu : » Dabei will
ich jedoch keineswegs eine gewisse Flüchtigkeit,

*) tloimen ninibiuum , ^ müli elictum . 1825.
**) Das all,- Indien mil besonderer Rücksicht auf Aegypten. 2 Bde . Königsberg 1830.

***) Limrtrilrnris seutentiau et carmen (ülrauropuuoilüsicn . Lvrol . 1833.



welchen allen meinen Arbeiten anklebt , und
den Mangel an genauen grammatischen Kennt¬

nissen , für die ich nun einmal keinen Sinn

hatte , zu entschuldigen suchen ; beide Fehler-
Haben sich beständig an mir gerächt und ich

habe den Tadel dafür hingenommen im Be-

wußtseyn , daß ich ihn gar wähl verdiente.

Meine Neigung riß mich unwiderstehlich zu
archäologischen Untersuchungen im weitesten

Umfange hin ; allein ich hätte wohl ein soli¬
deres Fundament legen müssen , um dieselben

zu einem festen Gebäude aufzuführen , da nun¬

mehr manche Partien durch eine geringe Ver¬

nachlässigung der Sprache einen Riß erhiel¬
ten . Ueber den etwaigen Werth , welchen

trotz ihrer Flecken meine Untersuchungen ha¬
ben mögen , steht mir selber kein Urtheil zu;
indessen bleibt über manches Einzelne , und

besonders in Betreff meiner so sehr angefoch¬
tenen » Biblischen Genesis « * ) , zu welcher
mich ebenfalls der Hang zu alterthümlichen

Forschungen geführt hatte , meine Ueberzeu-

gung unwandelbar ; daß sich die gewonnenen
Hauptresultate , trotz allen Angriffen des fin¬

stern Parteigeistcs , als ewig fest bewähren
werden . «

Oeffentliche Anerkennung fanden seine Be¬

strebungen dadurch , daß ihn am 18 . Janr.
1826 die Königlich deutsche Gesellschaft zu
Königsberg, in demselben Jahre die Ro¬

yal Asiatic Society of Great - Brittain and

Jreland ; am 15 . April 1832 die historisch¬

theologische Gesellschaft zu Leipzig; am 10.

Octbr . 1831 . die ostpreußische PhysHalisch-
öconomische Gesellschaft zu Königsberg
und am 23 . Janr . 1836 die Gesellschaft für

pommersche Geschichte und Alterthümer zum

wirklichen , am 15 .
' Mai 1833 nber die let¬

tisch - literarische Gesellschaft zu Mi tau zum l

Ehrenmitgliede ernannte . i

Manche Arbeiten , die er in dieser Zeit

unternahm , sind nicht zu Stande gekommen,
und die Materialien zu einer vergleichenden ,
Grammatik des Sanskrit , Griechis r en und

Römischen für Philologen , zu einer ReligionS-
gcschichte der wichtigsten Völker des Morgen¬
landes , zu einer Literaturgeschichte der Indier,
Araber und Perser , zu einer Propedeutik zum
Studium des Morgenlandes für Theologen
und Philologen , so wie zu kleineren untp spc- ^
ciellen Vortragen über Numismatik u . dgl . ^

sind späterhin , als er mit dem Leben und der '

Wissenschaft abschloß , den Flammen übergeben.

Schon lange war seine Sehnsucht auf eine

zweite Reise nach London gerichtet gewe¬
sen und im I . 1837 fand sich dazu eine be¬

sondere Veranlassung , als der Marq . Lands-
downe den Wunsch äußerte , daß Bohlen
seinen Sohn , den der Tod eines Aelterbru-
ders plötzlich in die Hei

'
math zurückgerufen

hatte , noch während des Sommers , den der

Jüngling auf einem Landsitze zubringen sollte,
unter seiner väterlichen Aufsicht halten möge.
Angegrifen von den Vorbereitungen zur Reise
setzte Bohlen sich am Ende Februars in
den Wagen , das Wetter war sehr rauh und

schon in den ersten Tagen der Reise beschlich
ihn ein rheumatisches Fieber , welches sich in
Berlin zu der damals grassirenden Grippe
ausbildete und ihn 11 Tage ans Bette fes¬
selte . Schon jetzt mochte die Brust gelitten
haben , allein bei gehöriger Pflege und Ruhe,
die ihm von Freunden liebreich angeboten
wurde , hätte er vielleicht in Kurzem wieder

*) Die Genesis , historisch -kritisch erläutert . Königsberg . 1835.



genesen können . Aber er bestand trotz der downe freundlich ausgenommen und verpflegt.
Warnungen des Arztes auf die Weiterreise , Als sie aufs Land zog , blieb er in ihrem Hause"
ersttt ^ inen gefährlichen Rückfall, - wobei die

' edleren Lebensorgane unheilbar angegriffen wur-
' deN und ^

kämpfte nun in H a mburg unter -

der Pflege seines Freundest K r am er und
dessen Gattin 0 Wochen mit dem Tode ..-

Zu ; Vertrauen auf die Meinung deäArz-
!tes , jdaß die Seeluft und das - müdere - Elima
H ing land 6 wohlthätig auf ihn wirken werde,
machte . er , endlich die Reise - nach London
mit einem - Dampfschiffe , und ward von der
Familie,,,Landsdowne sofort nach ihrem
schönem Landsitze Bowood in Wilt-
shire . befördert . . Die zweimonatliche Ruhe
und der schöne . Himmel der Insel Wight,
die -er .täglich zu Wagen durchstreifte , beför¬
derte , seine Genesung so, daß er von, dort
aus mehrere kleine Reisen nach Portsmouth
U . a . m . machen konnte.

Ende Juli begab er sich nach London
um seine

'
literarischen Arbeiten zu beginnen,

und wurde auch dort von der Familie Lands-

( Fortsetzu

zurück , aber die Abgeschiedenheit , worin er
nun lebte , wirkte nachtheilig auf sein Gemüth,
so wie der Nebel Londons auf seine Brust-
und es stellten sich hektische Fieber ein , so

-daß sein Arzt ihm ricth , ein anderes Elima

zu suchen . .
Er reifete nun nach Bonn, wohin er

seine - Gattin bestellt hatte . Hier erklärte der
Arzt , daß eine Rückkehr,nach Königsberg
ihm dem L'od bringen würde und nur allein
ein Wü ' teraufenthalt im Süden eine hoffent¬
lich ? Genesung herbeiführen könne . So sehr
er auch nach seinen Kindern sich sehnte , und
so manche Sorgen auch die äußern Verhält¬
nisse

'
ihm machten , wurden doch alle Schwie¬

rigkeiten im Vertrauen auf Gottes und guter
Menschen Hülfe überwunden , und er trat mit
seiner Frau die Reise nach Hy eres in der
Provence an . Sie machten dieselbe zum
Lheil mit Dampfschiffen auf den Rhein und
der Rhone, kamen aber doch beide höchst
erschöpft um die Mitte des Septembers dort an.

, g folgt ) .

Hülsen zu Hecke n.
England bedient man sich häufig der

hier sogenannten Hülfe » ( ilex ruguifol . ) zur
Befriedigung von Gärten und Wegen . So¬
weit Einsender weiß , ist diese Benutzung hier
nicht gebräuchlich und doch gewiß in manchen
Fällen paßlich . In der Marsch würde der

Strauch vielleicht nicht gut gedeihen , desto
besser aber auf dürrem , steinigtem Geestboden
und sicher hier oft andern Gesträuchen vor¬
zuziehen seyn . Die Befriedigung dadurch ist
hinreichend , das Ansehen schön und der Wachs-
thum - weit rascher als beim Hagedorn *) .

' ) Es käme nur darauf an , daß die Hülsen wehr acclimaüsirt würden . Es ist merkwürdig , wie
die Region der Hülsen scharf abgeschnitten erscheint , gleich verschiedenen Pslanzenarlen an den
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'j
evangelische Festpredigten und Gelegenheitsreden, gehalten zu Athen im Jahre 1811 von
Du . A. H . F . Lüth, . aus dem Fürstenthume Lübek, . Königs Griech. . (evangelischem ) Hos-
prediger und Beichtvater I . M . der Königin und autorisirtem Seelsorger der (evangcl. )

Civil- und Militair - Gemeine zu Athen . Oldenburg bei Stalling.
1811 . 71 S.

L^ ie » eoangelischerd Reden « des Hrn . I )r.
Lüth, welche wir in chVF 61 . dieser Bl . vom
v . I . anzeigten, gingen zwar mehr unser
Waterland an, als die gegenwärtige Samm¬
lung , allein auch diese können wir nicht uner¬
wähnt lassen , denn sie ist nicht allein in Ol¬
denburg erschienen, sondern sie ist auch
» Ihrer Majestät der Königin von G ri ech e n-
la n d, gebornen Herzogin vonOldenburg,«
gewidmet , damit sie » das in Athen bereits
Gehörte , in Oldenburg gedruckt entgegen¬
nehme ; « sie gehört also mit zu den Huldi¬
gungen, welche in den kaum verflossenen Fest¬
tagen der königlichen Tochter unsers verehr¬
ten ' Laudesvaters bei ihrer Anwesenheit im
-Baterhause dargebracht wurden.

Der Inhalt dieser Sammlung besteht aus 7
Predigten : ! . am Gründonnerstage ; 2 ) am
Karfreitag ; 3 . am Ostersonntag ; 4 . am Oster¬
montag ; 6 . am Himmelfahrtsfest ; 6 . am
Sonntag Exaudi ; 7 . am Pfingstsonntag.

geh. 18 Gr . -

Dann folgt eine »Konfirmation gehalten
zu Athen am 6 . Trinit . (den 18 Juli ) bei
der öffentlichen Einsegnung eines Gymnasiasten
aus Nauplia ; « einer - » Kopulatrons-
rede gehalten unmittelbar nach der Konfir¬
mation bei der - .Trauring - ' eines - gemischten
Paars . (Die in S a r a t a von deutschen El¬
tern geborne Braut war vor Jahresfrist ' <m
derselben Stelle confirmirt , und " der Bräuti¬
gam in M ü n ch e n geboren ; - sie verließen nach
der Einsegnung Athen, um in eine andere
Gegend des Landes zu ziehen ) ; eine »Tauf-
rede gehalten am 3 . nach ' Epiphanias den
21 . Januar « , bei der Taufe seines am 3.
Advent 1840 gebornen Sohnes W .a ldemar
Nikolaos Sophos Theophilos . Atti-
kos und eine » Grabrede gehalten aus
dem protestantischen Kirchhofe den 16 . Febr . «
am Grabe einer jungen Ehefrau.

Das Aeußere dieses Büchleins ist zierlich
und schön.

Bergen . In der Herrschaft Jever wird selten ein Hnisenstrauch zu kräftigem Waed - lsum ge¬
langen und noch seltener ein Aller von mehreren Jahren erreichen , La er starke» Krest durchaus
nicht erträgt .

' An -.n . t . Heraueg . - '
l " i .A

Al . . . i .. . . . i - '
.ck dau . .

' i . chi .'wm . ,
-. ich : ,,

-uch lich . -bi . iu. r.

U! -. ' . ch >. . . Ick) si

. 'ich . .
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